Ein Jahr in Nicaragua

-leben und arbeiten im Projekt „Generando Vida“-
Einrücke von der roten Zora 
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1. Einleitung
Dies soll ein Rückblick und eine Reflexion über die Teilnahme am Stipendienprogramm des Nordelbischen Missionszentrums werden. Für ein Jahr habe ich ab November 2005 in Managua, Nicaragua gelebt und gearbeitet und anschließend ein dreimonatiges Praktikum bei F*, der Flüchtlingsbeauftragten der Nordelbischen Kirche gemacht. Die insgesamt 18 Monate haben mir eine Vielzahl neuer Eindrücke, Menschen und Erfahrungen beschert, und ich werde versuchen, mit diesem Bericht einen kleinen Einblick zu schaffen…

2. Warum eigentlich?

Ich bin Sozialpädagogin und habe an der evangelischen Fachhochschule des Rauhen Hauses 2003 mein Diplom gemacht. Anschließend war ich jeweils für ein Jahr in Projekten bzw. Einrichtungen der offenen Jugendarbeit tätig. Beide Arbeitsstellen erfüllten mich nicht, machten mich nicht „glücklich“. Zur Erklärung dazu muss ich sagen, dass für mich schon sehr früh klar war, dass ich mal Sozialpädagogin werden möchte, etwa mit 17 Jahren, und diese Entscheidung sich für mich auch immer richtig angefühlt hatte, bis ich dann begann zu arbeiten. Insofern war es für mich eine sehr frustrierende Situation, die mir eine kleine „Sinnkrise“ bescherte. Aus dieser Situation heraus entstand bei mir die Idee eines Auslandsaufenthaltes, um neue Impulse und vielleicht auch eine neue Orientierung zu finden. Auf der Suche nach Organisationen, die mir als fertige Sozialpädagogin so einen Auslandsaufenthalt für die Dauer etwa eines Jahres ermöglichen, stieß ich auf das Stipendienprogramm des NMZs und bewarb mich. 
3. Wohin?

Meine Wünsche, wohin es gehen sollte waren weniger auf ein bestimmtes Land oder einen Kontinent ausgerichtet, sondern vielmehr auf die Lebenssituation und die Aufgabe. Ich wollte zum einen gerne einen Einsatzort, an dem ich im Rahmen meines Berufes tätig sein konnte und zum anderen ein Land oder eine Region, in dem ich mich mit „einfachen“ Lebensverhältnissen auseinandersetzen muss. 

Bereits im Vorstellungsgespräch wurde mir u.a. auf Grund von Grundkenntnissen in Spanisch Lateinamerika vorgeschlagen und ich konnte mir  dies gut vorstellen. Zunächst war ein Projekt in Uruguay angedacht, dann wurde es aber doch Nicaragua. 
4. Vorbereitung

Aus dem Projekt „Generando Vida“ war erst im Januar 2005 eine weitere Stipendiatin zurückgekehrt. Das gab mir die Möglichkeit zum direkten Austausch mit der Stipendiatin und auch das Projekt wusste ungefähr, was auf es zukommt. 

Der Kontakt mit dem Projekt lief leider sehr schleppend und in erster Linie über B*. Zeitweise so schleppend, dass B* mir schon einen Alternativvorschlag unterbreitet hatte, letztendlich klappte dann aber doch alles. 

Die Vorbereitungszeit nutzte ich, um mein Spanisch intensiv zu reaktivieren und mich und mein Umfeld über das Land und die Gegebenheiten zu informieren. Schon diese Zeit habe ich für mich als sehr aufregend empfunden. Zum Glück war ich bereits nicht mehr berufstätig war und konnte mich so all den Dingen widmen, die organisiert werden mussten. 

5. Hoffnungen und Erwartungen

Sollte ich das in einem Wort zusammenfassen, würde ich wahrscheinlich sagen „Sinnfindung“. Ich kann mich an die Vorbereitungstage erinnern, wo danach gefragt wurde und ich sinngemäß sagte, dass ich sehr frustriert sei, nicht mehr wisse, was für mich beruflich das Richtige ist und dass ich hoffen würde, dass mir das Jahr „den Kopf zurecht rückt“. C*l hakte nach und schien mir ein wenig erschrocken, weil das doch sehr hohe Ansprüche seien. Wobei für mich diese Hoffnung in meiner Vorstellung nicht meinte, dass ich wiederkomme und alles ist „gut“, sondern einfach, dass ich wieder ein bisschen mehr zu mir selber finde und zu dem was ich eigentlich machen möchte. 
6. Los geht’s! und erste Eindrücke

Obwohl ich mich wirklich sehr auf das Jahr gefreut habe, war es schon ein sehr mulmiges Gefühl, sich am Flughafen von allen zu verabschieden und sich auf die Reise zu machen. Spätestens, als ich an meiner dritten Etappe in El Salvador (nach deutscher Zeit inzwischen fast 2 Uhr morgens) ankam, war ich mir nicht mehr so sicher, ob das wirklich eine gute Idee gewesen war. Nach fast 24 Stunden landete ich dann endlich in Managua, stellte fest, dass eines meiner Gepäckstücke nicht angekommen war, dass es furchtbar heiß ist und dass Spanisch im Unterricht doch was anderes ist als in der Realität. Umso beruhigender, dass mich das Projekt nicht vergessen hatte und bereits das Begrüßungskommando auf mich wartete. Zu dritt brachte man mich in mein neues Zuhause, einem gemieteten Zimmer bei einer Familie, circa 30 Minuten mit öffentlichen Verkehrsmitteln von meiner zukünftigen Arbeitsstelle entfernt. 
7. Das Projekt „Generando Vida“

Generando Vida ist ein Gemeinwesenprojekt angesiedelt im Barrio El Recreo, gegründet vor ca. 17 Jahren durch die Hermanas de Sion, einem katholischen Orden. El Recreo ist ein Stadtteil von Managua mit circa 15.000 Einwohnern, eine der „schlechteren“ Adressen in Managua.
Das Viertel besteht aus ungefähr 1.500 Haushalten, die meisten von ihnen leben unter den einfachsten Bedingungen. Die Behausungen variieren von zusammen gezimmerten Holzhütten zu gemauerten Steinhäusern, Strom und Wasser sind prinzipiell vorhanden, so denn gerade das eine oder andere nicht abgeschaltet ist. Die Straßen sind nicht asphaltiert und können sich in der Regenzeit in richtige Schlammbäche verwandeln. Die Kriminalität ist sehr hoch, insbesondere in Zusammenhang mit Drogen. Tagsüber gibt es mehrere Buslinien, um das Viertel zu erreichen, diese verkehren aber ab 21 Uhr nicht mehr. Taxis fahren El Recreo nur bis circa 22 Uhr an. Volontäre, die in Gebäuden des Projektes im Barrio wohnen, verpflichten sich, das Haus nach 22 Uhr nicht mehr zu verlassen. 

Insgesamt ist das tägliche Leben der Bewohner gekennzeichnet durch Armut, (häusliche) Gewalt, Drogen, Kriminalität, schlechte medizinische Versorgung und Analphabetismus. Viele Frauen sind allein erziehend und halten ihre Familie notdürftig durch kleinste selbstständige Tätigkeiten am Leben, wie zum Beispiel Essen zuzubereiten und auf der Straße zu verkaufen. 

Das Projekt Generando Vida versucht, die Bewohner von El Recreo in ihrem täglichen Überlebenskampf zu unterstützen und ihnen Hilfe zur Selbsthilfe zu bieten. 

Es gibt verschiedene Programme innerhalb des Projektes, die von Jahr zu Jahr je nach Bedarf und personellen Ressourcen variieren können. Generando Vida arbeitet im Jahresrythmus. Kurz vor Weihnachten wird das Jahr innerhalb des Projektes abgeschlossen und dann im Januar mit eventuell veränderter Angebotstruktur  neu begonnen. Unter diesem Gesichtspunkt war mein Arbeitsantritt im November und meine Abreise ebenfalls im November ein sehr ungünstiger Zeitpunkt. Als ich ankam, bereitete man sich gerade auf den Abschluss des Projektjahres vor und als ich abfuhr, wurde ich kurz vor Abschluss herausgerissen. Aber dies war für mich vorher leider nicht ersichtlich, sonst hätte es anders geplant werden können. 

Mit Beginn des Jahres 2006 beinhaltete Generando Vida folgende Programme:

- Nivelación


Eine Art Schülerhilfe. In kleinen Klassenverbänden wird begleitend zur Schule 


bei den Hausaufgaben unterstützt und Unterricht erteilt
- Comedor

Mittagstisch für schlecht- oder unterernährte Kinder. Ergänzend dazu verbringen die Kinder vor dem Mittagessen in alterspezifischen Gruppen eine Stunde miteinander, in der gespielt, gebastelt o.ä. gemacht wird

-Biblioteca

Die Bibliothek des Projektes, die den Bewohnern des Viertels zur Verfügung steht, vornehmlich jedoch von Kindern und Jugendlichen genutzt wird, insbesondere auch für schulische Zwecke. 

- Computación

Das Computerprojekt von Generando Vida. Es werden Kurse angeboten, um grundsätzliche Fähigkeiten zur Benutzung des PC zu erwerben. Über einen Internetzugang verfügte die Computación bis zu meiner Abreise noch nicht

- Salud Visual

Ein Gesundheitsprogramm, in dem kostengünstig Sehtests gemacht werden können und auch Brillen aus Spenden vergeben werden.

- Farmacia


Die Apotheke, in der Medikamente zu sehr niedrigen Preisen verkauft werden
- Bancos de confianza

Dieses Programm vergibt an Frauen mit Kleinst-Unternehmen Mikrokredite, um sie dabei zu unterstützen, selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen zu können. 

Zu Beginn des Jahres bestand ebenfalls noch „luz y vida“, ein Projekt, das mit drogenabhängigen Jugendlichen arbeitete und die projekteigene Finca, auf der Obst angebaut und Schafe gehalten wurden. Beide Projekte wurden aber im Laufe des Jahres wegen Mangel an geeigneten Mitarbeitern eingestellt und die Räumlichkeiten zunächst einmal vermietet. 

8. Auf der Suche nach meinem Platz

Zu Beginn war ich regelrecht erschlagen von all den neuen Eindrücken und auch noch ein bisschen überfordert mit der Sprache. Langsame Gespräche mit Einzelpersonen waren ok, aber Unterhaltungen oder gar Vorträgen zu folgen, da machte mein Kopf nicht mit und schaltete sich nach einer gewissen Zeit einfach ab. Die ersten Wochen waren so anstrengend, dass ich regelmäßig noch vor 20 Uhr ins Bett ging, völlig entgegen meiner sonstigen Schlafgewohnheiten. Ich bin eigentlich ein Nachtmensch durch und durch.
Sehr hilfreich für mich war, dass es innerhalb des Projektes auch drei KollegInnen aus den USA gab. Immer, wenn ich den Eindruck hatte, dass es um wirklich wichtige Informationen ging, die man besser 1:1 verstehen sollte, ließ ich es mir ins Englische übersetzen. 

Vor meiner Abreise hatten wir uns noch nicht auf einen Bereich für meine Tätigkeit innerhalb des Projektes geeinigt. Ich hatte nur klar formuliert, dass ich nicht in dem Programm für Jugendliche arbeiten möchte. Daher war die Absprache, dass ich zunächst erstmal ein paar Wochen in verschiedene Programme hineinschnuppern würde, um zu sehen was passen könnte. 

Ich habe diese ersten Wochen als sehr unruhig und unstrukturiert erlebt. Es fühlte sich niemand wirklich für mich zuständig und ich lief einfach am Rande mit. Unter anderem entstand bei mir auch dadurch der Eindruck, dass das ganze Projekt sehr chaotisch ist und ohne Konzept arbeitet, dass Ressourcen verschenkt werden auf Grund mangelnder Planung und Abstimmung. Die Mitarbeiter waren sehr sympathisch und nett zu mir, aber ich hatte das Gefühl, dass untergründig viel schwelt. Der eine oder andere beklagte sich immer wieder, wie die eine oder andere Sache geregelt wird und obwohl alle dort ehrenamtlich arbeiten (die Nicas bekommen eine geringe Aufwandsentschädigung vom Projekt) und diese Menschen dem Projekt das Leben einhauchen, hatte ich den Eindruck, dass inhaltliche Entscheidungen nicht aus der Gruppe heraus bestimmt werden, sondern hierarchisch.

Nach den ersten paar Wochen habe ich ernsthaft in Erwägung gezogen, dass Projekt zu verlassen und zur Einrichtung zu wechseln, die als Alternative angedacht war, als sich der Kontakt zu Generando Vida so zäh gestaltete. Ich habe mich viel mit meiner Vermieterin ausgetauscht, die ebenfalls Sozialpädagogin ist und das andere Projekt auch kannte. Letztendlich habe ich mich gegen einen Wechsel entschieden, da mein Eindruck eben nur ein sehr kurzer war, und in Absprache mit Maria-Luisa entschied ich mich dann, bei den Bancos de Confianza mitzuarbeiten. 
9. Bancos de confianza

Arbeitsweise:

Zu Beginn von 2006 bestand das Programm aus vier Banken. Jede Bank setzt sich aus 30 Frauen zusammen, denen ein Kredit zwischen 75-300 € (entspricht 1500-6000 C$ Cordoba) gewährt wird. Es werden 10% Zinsen genommen. Der Kredit wird in wöchentlichen Raten über einen Zeitraum von 16 Wochen zurückgezahlt. Die wöchentlichen Treffen sind verpflichtend, bei zu spät kommen oder nicht erscheinen müssen die Frauen Strafe bezahlen (2,50/5 C$). Die 30 Frauen sind in 4 Gruppen unterteilt. Jede Gruppe hat eine Sekretärin, die die Zahlungen entgegen nimmt und gutschreibt, sowohl in den Unterlagen des Programms als auch im „Kreditheft“ der Frau. 
Zusätzlich zu den Rückzahlungen sollen die Frauen noch einen kleinen Extrabetrag einzahlen, um Geld anzusparen. Bei einem Kredit über 2000 C$ zum Beispiel ist eine wöchentliche Rate von 150 C$ vorgesehen, 137,50 C$ um den Kredit zu tilgen und 12,50 C$ für das Sparkonto. Die Frauen sollen so lernen, sich ein kleines Polster für Notfälle oder größere Anschaffungen anzulegen. Regelmäßige Rückzahlungen incl. der Sparbeträge werden durch einen Bonus von bis zu 50 C$ für das Sparkonto belohnt. Die Höhe des Gesparten entscheidet auch über die Höhe des neu zu gewährenden Kredites. Viele Frauen bleiben über lange Zeit Mitglied in einer Bank und steigern nach und nach die Höhe des Kredits. 

Innerhalb jedes Zyklus (16 Wochen) finden auch drei „Charlas“ (etwas 1,5 stündige Seminare) zu verschiedenen Themen statt. In Woche zwölf ist grundsätzlich eine Evaluation angesetzt, um rechtzeitig zu sehen, ob es innerhalb der Gruppen Probleme bei der Rückzahlung gibt. Die übrigen zwei Charlas werden je nach Bedarf frei gestaltet, z. B. mit Themen wie Selbstbewusstsein, Erziehung, der weibliche Körper etc. Wird an einem Charla nicht teilgenommen, beträgt die Strafe 50 C$. 
Wichtig ist anzumerken, dass die Regeln und die Höhe der Strafen zu Beginn jeder Bank von den Frauen selbst festgelegt wurden. Von den angefallenen Strafen wird zu Beginn des neuen Zyklus für alle Essen und Getränke vorbereitet. 
Bancos de confianza heißt übersetzt Banken des Vertrauens. Die Frauen, denen Geld geliehen wird, besitzen keinerlei Sicherheiten, die es ihnen ermöglichen würden, bei einer „normalen“ Bank einen Kredit aufzunehmen. Dieses Fehlen von Sicherheiten wird durch Bürgschaften und Solidaritätsprinzip ersetzt. Verlässt eine Frau eine Bank und wird ein Platz frei, so werden meist vorrangig Frauen neu aufgenommen, die von einem Mitglied der Banken empfohlen werden. Diese Frau bürgt praktisch für sie und ist im schlimmsten Fall auch dafür verantwortlich, die nicht geleisteten Zahlungen zu übernehmen. Insgesamt wird nach dem Solidaritätsprinzip gearbeitet. Sollte eine Frau ihren Kredit nicht abzahlen können, so tritt die Gruppe insgesamt ein und jeder bezahlt einen kleinen Teil. Häufig, wenn zum Ende des Zyklus noch Geld fehlt, hinterlegen die entsprechenden Frauen aber auch eine Sicherheit, wie zum Beispiel einen Fernseher, Radio, etc. Sollte sie in angemessener Zeit (manchmal bis zu einem Jahr) das Geld trotzdem nicht aufbringen können, wird der Gegenstand verkauft, um den Kredit zu begleichen und ihr das ggf. überschüssige Geld ausgezahlt. 
Die Frauen wissen, dass es, sollte ein Kredit am Ende des Zyklus nicht komplett bezahlt und dafür kein Pfand hinterlegt sein, so lange keine neue Auszahlung gibt, bis eine Lösung gefunden wurde. 

Während meiner Zeit im Projekt wurde zusätzlich eine 5. Bank eröffnet, jedoch zunächst nur mit 20 Frauen.

Team:
Die meiste Zeit haben wir zu viert gearbeitet. Das Team bestand aus Silvio (Nicaragua), Julie (USA), Margerita (El Salvador) und mir. Gegen Ende stieß noch Gerti (Nicaragua) zu uns, um als Ersatz für mich und vor allem Julie eingearbeitet zu werden. 

Julie war über ein Jesuitenprogramm für zwei Jahre im Projekt und gelernte Buchhalterin, somit ein sehr wichtiger Bestandteil des Teams. Sie verließ das Projekt einen Monat nach mir.
Silvio arbeitet schon fast seit Beginn des Projektes Generando Vida dort mit, hat zunächst auch in der Nivelación unterrichtet und war an der Entstehung des Programms der Banken beteiligt. 

Margerita gehört zu den Hermanas de Sion und konnte uns auf Grund vieler anderer Verpflichtungen nur partiell unterstützen.

Aufgaben:

Die Arbeit im Programm der Banken war sehr abwechslungsreich. Jede der fünf Banken hatte einen festen wöchentlichen Termin, an dem sich die Frauen mit unserer Unterstützung trafen und jede Bank hatte einen hauptverantwortlichen Ansprechpartner aus dem Team. Insbesondere die Charlas mussten thematisch geplant und vorbereitet werden. 
In der wöchentlichen Dienstbesprechung wurden sowohl konzeptionelle wie auch allgemeine organisatorische Dinge besprochen. 

In den nicht verplanten Zeiten wurden die Frauen regelmäßig von uns zu Hause besucht, zum Teil im Hinblick auf Zahlungsschwierigkeiten, aber auch ganz allgemein, um sich ein Bild der Lebenssituation machen zu können und das Vertrauen der Frauen gegenüber den Mitarbeitern zu verbessern. 

Insgesamt ist es mir wichtig, deutlich zu machen, dass der Inhalt des Programms nicht ist, Geld zu verleihen und über die Zinsen Einnahmen zu machen. Vielmehr steht im Vordergrund, die Frauen zu unterstützen, ihnen Mittel und Wege zu zeigen, leichter auf eigenen Füßen zu stehen, zwischen den Frauen eine Gemeinschaft aufzubauen und sie in Krisensituationen zu unterstützen.
Es mir sehr schwer gefallen, mich von einigen der Frauen zu verabschieden, da in dem einen Jahr sehr herzliche Beziehungen entstanden sind. 

10. Leben und arbeiten in der Gemeinschaft Generando Vida
Auch, wenn jedes Programm innerhalb des Projektes seine eigenen Arbeitsweisen, Rhythmen und Regeln hat, ist es doch wie eine große Familie. Regelmäßige gemeinsame Aktivitäten gehören zum Alltag. So wird montags immer die Woche gemeinsam mit allen Mitarbeitern mit einer kleinen Andacht begonnen, die reihum vorbereitet wird. Einmal im Monat findet ein Sonntagvormittag, die Convivencia statt, die zwar immer zu einem bestimmten Thema vorbereitet ist, aber vor allem dem gemeinsamen (Er)Leben dient. Zur Mittagspause in der Arbeitswoche finden sich alle Volontäre, die nicht im Barrio wohnen, zum Mittagessen in der Casa de las hermanas ein. 

Darüber hinaus gibt es zahlreiche Veranstaltungen und Feste im Projekt, die von allen Mitarbeitern gemeinsam vorbereitet werden, wie die Purisima (Maria Empfängnis), Muttertag, Tag des Kindes, Ostern etc. 

Es war für mich spannend zusehen, mit welcher Selbstverständlichkeit Andachten, Gebete u.ä. in den Alltag eingebaut wurden, ohne einen großen Akt daraus zu machen und, dass Glaube dort wenig mit dem für mich sehr steifen und an Normen gebundenen „deutschen“ Umgang mit dem Thema zu tun hat.  

Insgesamt hat mir die Mitarbeit im Projekt trotz (Anfangs)Schwierigkeiten sehr gefallen und die Menschen sind mir sehr ans Herz gewachsen. Das Projekt hat mit Sicherheit einen hohen Bedarf, ein durchgängiges Konzept zu finden, dies ist aber auf Grund der Rahmenbedingungen sehr schwer. 

11. Was hat mir das Jahr gebracht?
So viele neue Eindrücke, Erfahrungen, Sichtweisen und Freunde, dass ich sie unmöglich alle hier aufzählen kann. 

Ich habe viele Dinge über mich selbst gelernt, was ich brauche, was ich nicht brauche, was mich erfüllt und was nicht und wie schnell Dinge „normal“ werden. Ich weiß jetzt, dass ich ein gewisses Maß an Luxus schätze, aber nicht brauche, dass ich, wenn es sein muss, auch 12 Stunden am Tag ohne Strom zurechtkomme, dass warmes Wasser aus dem Hahn total überschätzt wird, fließend Wasser überhaupt- aus dem Eimer lässt es sich auch prima duschen, dass gallopinto (Reis und Bohnen) nicht mein Lieblingsgericht sind, dass Mangos viel besser schmecken, wenn sie einem vom Baum direkt vor die Füße fallen und noch warm von der Sonne sind, und, und, und…
Ich habe, insbesondere nach meiner Rückkehr gemerkt, dass viele Dinge, die einem Europäer dort am Anfang extrem hektisch erscheinen, in Wirklichkeit viel mehr Ruhe und Gelassenheit innehaben als hier. In vielen Bereichen habe ich mir diese Gelassenheit bewahrt und belächle im Stillen, über was für Dinge sich Menschen hier aufregen oder beklagen. Oft hat mir in Nicaragua die deutsche Art gefehlt, Dinge anzugehen, inzwischen vermisse ich häufig die nicaraguanische Art. 

Insgesamt ruhe ich viel mehr in mir selbst und bin mit mir und meinem Leben sehr zufrieden. Das ist zwar nicht allein der Verdienst von dem Jahr in Nicaragua, hat aber große Teile dazu beigetragen.

12. Das Praktikum

Das dreimonatige Praktikum nach meiner Rückkehr habe ich bei F*, der Flüchtlingsbeauftragten der Nordelbischen Kirche gemacht. 

Ich habe es in mehrfacher Hinsicht als sehr positiv empfunden. Es hat mir vor allem die Möglichkeit gegeben, nach Nicaragua hier wieder sehr „sanft“ anzukommen. 

Darüber hinaus war es aber einfach extrem spannend, einen Einblick in die Flüchtlingsarbeit aus F*s Perspektive zu bekommen. Zum einen ist sie eine total offene, unkomplizierte und herzliche Person und zum anderen wirklich eine Koryphäe in ihrem Bereich, so sehr, dass es schon fast einschüchtert. Dadurch habe ich auch hier viele neue Eindrücke und Anregungen für meine berufliche Perspektive, mein berufliches Interesse bekommen. Und die Mitarbeit hat so viel Spaß gemacht, dass ich sie auch nach Ablauf der offiziellen Praktikumszeit noch ein wenig weiter unterstützt habe, da ich noch arbeitslos war. 
13. Fazit

Wie schon erwähnt, ich ruhe in mir selbst, bin mit mir und meinem Leben sehr zufrieden und glücklich und habe seit 15. Juni das erste Mal in meinem Leben eine unbefristete Stelle, für die ich bei F* schon Eindrücke sammeln konnte, nämlich im Jugendamt, mit der Zuständigkeit für die Betreuung von Flüchtlingsfamilien und minderjährigen unbegleiteten Flüchtlingen.

Danke an das NMZ für diese Chance!
PAGE  
12

